
Tour de Suisse

Autor(en): Donati, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band (Jahr): 11 (1935)

Heft 34

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-755417

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-755417


Erstes Kapitel
Der weiße La Salle

Ein weißer Roadster, Marke La Salle, gesteuert von
der Besitzerin, Mlle. Fiore Landolt, zuletzt wohnhaft in
Neuilly, traf fast gleichzeitig mit dem D-Zug Paris-Basel-
Zürich in der Stadt Troyes an der Seine ein.

Er ging «mit 80» durch die stillen Straßen und hätte
beinahe Georges Dewalter überfahren, der um jeden
Preis den Zug erreichen wollte und, ohne nach rechts
oder links zu blicken, zum Bahnhof lief. Als Fiore ihn
oder vielmehr einen hellen Schatten über ihrem Weg
sah, trat sie die Bremsen durch. Heulend bissen sich die
Pneus ins Pflaster, der Wagen schleuderte und blieb dann
schräg zur Straße vor Dewalter stehen.

So begegneten sich Fiore Landolt und Georges Dewal-
ter, der einen hellen Regenmantel trug. Daher der helle
Schatten über Fiores Weg, mitten auf der Straße, hun-
dert Meter vom Bahnhof Troyes, den gleich darauf der
D-Zug Paris-Basel-Zürich verließ. Ohne Georges Dewal-
ter. Eine kurze, einseitige und keineswegs förmliche Aus-
spräche über den kleinen Zwischenfall offenbarte ledig-
lieh, daß Georges unbedingt noch in dieser Nacht nach
Zürich mußte. Man stellte sich nicht einmal vor.

Trotzdem war Fiore bereit, den Mann im hellen Re-
genmantel nach Zürich zu fahren. Er sah soweit ganz an-
ständig aus.

Das war gegen 7 Uhr abends, immerhin etwas spät für
die weite Reise. Außerdem mußte man notgedrungen
noch eine halbe Stunde mit einem teuren und mäßigen
Abendessen in der Bahnhofswirtschaft verlieren.

Ü-

Alles das und noch viel mehr sollte ich ein paar Stun-
den später schon erfahren.

Wenigstens soweit es das Mädchen Fiore anging.
Um die Wahrheit zu gestehen — ich war nicht so neu-

gierig darauf. Einen Augenblick lang war ich sogar wü-
tend, als das Mädchen Fiore ausgerechnet zu mir kam,
um mir sein Herz auszuschütten. Das war aber nicht zu
umgehen. Ich hatte noch Licht im Zimmer und sie sah es,
als sie langsam und so leise wie ein frühes Schiff im Mor-
genwind in ihrem verdammten La Salle durch die schla-
fende Stadt trieb.

Das war nun mein erster Ferientag gewesen. Stunden
hatte ich auf den Redaktionen vertrödelt, weil die Tour
de Suisse alle Leute verrückt machte. Schließlich war alles
geordnet. Ich hatte aller Welt adieu gesagt, die letzten
Honorare einkassiert. Ich war Privatier geworden und
der Privatier hätte ausschlafen sollen, weil er anderntags
verreisen wollte. Irgendwohin, wo es keine Tour de
Suisse gab, keine Mädchen namens Fiore, nichts derglei-
chen, nur Ruhe, wie's ein abgerackerter Mensch braucht.

Aber ich konnte nicht einmal einschlafen. Es war, als
ob diese verrückte Nacht selbst das Reisefieber habe. Von
St. Peter dröhnten alle Viertelstunden die Glocken übers
Wasser zu mir und ich lag im Fenster und lauschte, wie
ihr Klang sich langsam und feierlich singend im Weiten
verlor. Es war so stille, daß ich über den Fluß weg ein
kleines Kind weinen hörte. Vielleicht weinte es, weil die
Nacht so warm und leise war und es sich, ganz für sich
allein, ein kleines Weinkonzert geben, wollte. Eine kleine
Nachtmusik. Mozart. So zart.

Was für eine Nacht war das auch! Manchmal in den
letzten Jahren hatte ich von solchen Zürcher Spätsom-
mernächten geträumt. Manchmal, wenn ich in ähnlichen

auf. Ich glaube, daß sie mich schon längst gesehen hatte.
Jedenfalls sah sie aber, daß ich ihr ein Zeicheh gab, denn
sie nickte mir einen Gruß zu, und ich schlich die Treppe
hinunter, so leise es ging. Das war nicht nur für Fiore
besser, auch für mich, wenn ihr nächtlicher Besuch nicht
zuviel Aufhebens machte. Aber lassen wir das.

Sagte ich, daß ich ihr Gesicht gesehen hatte, als sie un-
ter der Laterne stand und zu mir heraufschaute?

Ich hatte es gesehen und ich hatte trotz der Entier-
nung erkannt, daß etwas mit ihr geschehen war. Ich
wußte noch nicht genau, was das war, aber ich erriet,
daß sie gerade darum zu mir gekommen war. Um es mir
zu erzählen. Und gleich, als ich meinen ersten Aerger
überwunden hatte, war ich bereit gewesen, sie heraufzu-
holen, und das hatte an ihrem Gesicht gelegen, an seinem
Blick, an der kindlichen Bewegung voller Süße, mit der
sie es mir entgegenwandte.

«Hailoh, Fiore», sagte ich, als ich schließlich auf sie

zutrat. Sie lehnte noch immer unter der Laterne und
wieder sah ich, daß etwas mit ihr geschehen war. «Du
willst mich besuchen? Raufkommen?»

«Ja», sagte sie, «guten Abend, guten Morgen, was du
willst. Kann man den Wagen hier stehen lassen? Ist es

nicht zu spät?»
Das waren aber offenbar nur rhetorische Fragen,

denn sie schritt schon an mir vorüber und lief die Treppe
hinauf, so daß mir gar nichts übrig blieb, als ihr nachzu-
steigen. Sie fand den Weg allein, ich hatte die Türen
offen gelassen, und als ich in mein Zimmer trat, lehnte
sie schon mit dem Rücken gegen das geöffnete Fenster.

«Gib mir bitte eine Zigarette, danke, nett von dir,
daß du mich nicht rauswirfst.» Sie sah mich unschlüssig
an und als ich lächelte, beinahe so verlegen wie sie, denn
das war sie, lächelte sie wieder zurück.

«Hast du noch zu tun», murmelte sie dann zerstreut
und blieb irgendwie erstaunt mit den Augen an meinem
Trümmerhaufen von Schreibtisch hängen, «ich könnte
mich dann vielleicht etwas waschen. Kann man doch bei
dir?»

«Ja», sagte ich, «geh nur. Brauchst du etwas? Du fin-
dest alles, hier ist die Tür zum Bad, nein, das ist der
Schrank, die daneben.»

Ich war auch etwas konfus. Schließlich, Fiore, na gut,
eben Fiore. Es ging eine ganze Weile, bis sie wiederkam.
Ich räumte mittlerweile auf und richtete die Kaffee-
maschine. Irgendwo fanden sich auch noch ein paar alte
Cakes, vielleicht hatte sie noch Hunger. Die dritte Mor-
genstunde war ja schon vorbei. Währenddessen hörte ich
sie im Bad rumoren und zitterte, sie werde das ganze
Haus aufwecken. Es ging aber gnädig ab und schließlich
erschien sie, eingehüllt in meinen besten Bademantel, und
setzte sich auf die Couche.

«Schieß los, Fiore, da ist Kaffee.»
Sie zwinkerte mir listig zu und steckte ein ganz ver-

zwicktes Lächeln auf, das ihr nicht gehörte. Sie hatte es

irgendwo geborgt, es hatte ihr gefallen, nun benutzte sie

es. Aber sonst machte sie keine langen Geschichten. Sie

trank ihren Kaffee und begann gleich zu erzählen, was
geschehen war und wie es ihr gegangen war, und ich
konnte sie dabei beobachten.

Sie war braungebrannt und mager wie immer. Ihre
kurzen blonden Haare waren noch ein bißchen heller als

sonst, stark und strähnig, wie blondes Haar wird, wenn
man lang am Meer ist. Auch in ihren Augen war noch
ein Glanz vom Meer. Sie leuchteten ungewiß tiefblau,
manchmal schien es auch, sie seien grün oder dunkel-
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Nächten von der Terrasse meines Zimmers im Hôtel des
Grands Hommes hoch über der Place du Panthéon auf
die Dächer von Paris und das weiße Mondscheinwunder
von Sacré Coeur sah, hatte ich an die Glocken von St.
Peter denken müssen und von ihrem eindringlichen, kla-
ren, feierlichen Klang geträumt. Manchmal, wenn ich vor
einem der kleinen Cafés der Place du Tertre saß und in
die grünblühenden Platanen starrte, hatte ich gedacht,
wie gut es jetzt sein müsse, auf dem Lindenhof zu stehen.
Ganz allein in einer dieser zauberischen Frühherbstnächte
Zürichs. Zu Füßen den stillen Strom mit der kleinen Gir-
lande der Laternen, darüber das dunkle Massiv des sanft
ansteigenden Berges — die Gäßchen, Gärten und Straßen
mit ihrer Dunkelheit, in der hier und da ein spätes Licht
leuchtete, tröstlich, still und nicht so wichtigtuerisch wie
diese Pariser Lichter.

Und nun hatte ich selbst eines der Lichter angezündet
und es leuchtete tröstlich und still auf dem Weg des
Mädchens Fiore, gerade so, wie wir es uns manchmal er-
zählt hatten, wenn wir uns hier und da einmal trafen,
irgendwo in der unruhigen Welt dieser unruhigen Jahre.
Man konnte dem Mädchen Fiore ja nirgends entgehen.
Ueberall war sie mit ihrem weißen La Salle, plötzlich
tauchte sie auf, blieb ein paar Tage lang und machte
Rendezvous ab, zu denen sie gelegentlich sogar kam.
Wenn sie nicht gerade mit irgendeinem unausstehlichen
Volk herumschwatzen mußte, wie es das Quartier Latin
bevölkerte. Und so kam sie auch in dieser Nacht, selbst-
verständlich wie zu einem Rendezvous, das eigentlich ein
paar Stunden früher hätte stattfinden sollen.

Ich sah den weißen La Salle herantreiben. Er kam über
die Uraniabrücke, schwenkte langsam und bedächtig in
den Limmatquai und hielt gerade unter meinem Fenster.
Ich wußte schon, daß nur sie es sein könne und daß ihr
später Besuch mir gelten würde. Sie hatte den Wagen
einen leisen, heiseren Schrei ausstoßen lassen, grade so,
daß ich ihn hören und erkennen konnte, und dann hielt
sie bei der Laterne an meiner Tür.

Sie stieg aus und stellte sich unter die Lampe. Das Licht
fiel auf ihr Gesicht und so sah sie schweigend zu mir her-
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Oie Franzosen

Gaspar RinaldiFernand Fayolle Josef Mauclair
16. in der «Tour de 19. in der diesjährigen
France 1935». «Tour de France».

Adrien
Buttafocchi

Raymond
Louviot

der französische Mei-
sterfahrer 1934, ge-
wann dieses Jahr
«Avignon - Marseille»
und den «Großen
Preis von Bayonne».

Benoit Faure
12. in der «Tour de

France 1935».

Léon Level
der ausgezeichnete
Kletterer, placierte
sich im Gesamtklasse-
ment der «Tour de
Suisse 1934» an zwei-
ter Stelle.

Goderich
Ruozzi

der«König derKletterer»
in der diesjährigen «Tour
de France», wo er sich im
Gesamtklassement an 9.
Stelle placierte.

Maurice
Archambaud

hat seit 1930 an allen
großen Rennen Frank-
reichs teilgenommen.
Er belegte im Gesamt-
klassement der dies-
jährigen «Tour de
France» den 7. Platz.

«Du kannst das Bild haben», sagte sie und ihre Stimme
sang verführerisch, «du kannst alles haben, was du willst.
Geh mit mir auf Reisen! Willst du?»

Ich war einigermaßen erstaunt. Worauf sollte das hin-
aus? Das Mädchen Fiore sagte solche Dinge nicht um-
sonst, aber sie bedeuteten immer etwas anderes, als man
hätte meinen sollen. Was aber, um Himmelswillen?

Ich gab keine Antwort und ich hörte ihren Atem ge-
hen. Es klang, als ob sie schliefe. Sie murmelte etwas. Ich
hatte Mühe, sie recht zu verstehen.

«Und in Troyes», sagte sie, «in Troyes überfuhr ich
beinahe einen Mann. Er lief mir direkt ins Auto. Aber
das brave Auto hielt. Brr, das war ein Schreck. Und die
Abendglocken bimmelten. Hochzeitsmarsch von Men-
delssohn. Und dann sagte ich zu dem Mann, komm nur
mit. Fiore nimmt dich mit. Ich weiß gar nicht, wer er ist.
Aber irgendwo blieb das Auto stehen. Von allein. Weißt
du, das war schön. Ich war ja so böse und so traurig und
ich mußte einen Trost haben. Und er auch. Aber ich

weiß gar nicht, wer er ist : .»
Ich glaube, Fiore schlief schon. Draußen zog der Fluß

ganz leise vorüber. Ich trat an das Fenster und schaute

hinaus. Der Turm von St. Peter stand einsam auf Wache

über der schlafenden Stadt und schoß mit seinen gol-
denen Lanzen nach der Zeit. Es wurde rasch hell, als ich

so im Fenster stand. Unten wartete der La Salle. Auch er
sah bleich und übernächtig aus. Auch er war müde. Und

jetzt wollte ich schlafen gehen. Als ich mich umdrehte,
sah ich, daß Fiore in der silbergrauen Dämmerung vue in
einer ungeheueren Perlmutterschale nackt da lag. Sie

violett, zwei winzige Meere, die ein Sturm aufwühlte,
bis weiße Schaumkronen darüber hinglitten. Das waren
aber nur die Reflexe der Lampe, wenn sie sich bewegte.

Ich glaube, sie vergaß, daß ich da war. Es war ihr so
gleichgültig, ob ich zuhörte, und das war ihr gutes Recht.
Anfangs dachte ich auch noch, es sei nicht so wichtig. Sie
erzählte vom Meer. Sie war in Le Croisic in der Bretagne
gewesen. Ein paar Wochen lang und natürlich nicht
allein. Das konnte sie ja auch nicht. Und dann war sie
wieder in Paris gewesen.

«Es war schauderhaft», sagte sie, «ich hatte es gründ-
lieh satt. Die Stadt war so heiß und René war immer
schlecht gelaunt. Er wollte eine Ausstellung vorbereiten,
irgend jemand wollte oder sollte ihm Geld dazu geben.
Schließlich wurde nichts daraus und dann sollte ich für
alles aufkommen. Beinahe hätte ich ihm zugesagt. Aber
dann fiel mir glücklicherweise ein, ich müsse erst einmal
seine Bilder sehen.»

Sie schwieg nachdenkl-'dh, als ob da etwas nicht so ganz
in Ordnung sei. Als ob sie mir etwas verschweigen wolle.
War ich vielleicht doch für sie da, vielleicht als so eine
Sorte Beichtvater? Weiß der Teufel. Plötzlich warf sie
sich weit zurück in die Kissen. Der Bademantel öffnete
sich dabei über ihren langen braunen Bubenbeinen.

«Du erlaubst», flüsterte sie abwesend und löschte das
Licht. Ich hörte etwas rascheln und erschrak ein bißchen.
Warum hatte sie das Licht gelöscht?

«Ja, die Bilder», fuhr sie gleichmütig fort und ich
hörte ihr jetzt sehr aufmerksam zu, «eines war dabei,
das war gut. Ich habe es unten im Wagen. Ich mußte es

kaufen. Es war eine Art Erpressung, jedermann mußte
mich dara'uf erkennen. Es wäre ein schöner Skandal ge-

wesen, wenn René es ausgestellt hätte. Es war grade von
der Art, von der man Postkarten macht. Rêve d'amour,
René Darfeuil, Salon d'Automne, Paris 1933. Gutbürger-
liehe Backfische haben so etwas heimlich, nur für sich, im
Postkartenalbum. Nun, er hatte es gemalt, ohne daß ich
davon wußte. Irgendwann hatte er eine Skizze erwischt
und den Rest im Atelier dazu phantasiert. Ich bezahlte
sofort bar, es war aber teuer und darum fuhr ich gleich
heim.»

Ein goldnes Fünkchen glühte auf zu einem kleinen
Feuer und ihr Gesicht schimmerte aus dem Dunkel wie
ein schwacher, honigfarbener Mond.

«Heute mittag war das». Allerdings, meinte sie gestern, egal.

Tiens, wie rasch so etwas ging.
Nun zog eine kleine Schleierwolke vor den honig-

farbenen Mond und versteckte die winzigen Quellen, die

in den dunkelvioletten Schatten aufgesprungen waren.
Das war nun Fiore. Solche Dinge stießen ihr zu. Was

mochte das wieder für ein Kerl sein, dieser René? Sie

kannte zu viele solche Leute und sie waren alle gleich.
Jedermann wußte, wieviel Geld sie hatte und dann kam
immer der Tag, an dem man ihr deutlich zu verstehen
gab, was man von ihr erwartete. Geld.

«Was willst du nun tun?» sagte ich, denn ich bekam es

allmählich mit der Angst. Es lag etwas in der Luft, das

mir nicht gefiel. Vielleicht wollte sie jetzt weinen oder

irgend etwas ganz Verrücktes tun? Ganz genau konnte
man das bei Fiore nie voraussagen. Aber es kam anders.
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Sie begegnen täglich Hunderten von gutrasierten und sauberen Gesichtern,
auf welchen von morgens bis abends keine Stoppeln zu sehen sind. Die
Haut dieser Gesichter ist immer geschmeidig und frisch, nie rauh und zer-
kratzt - dank Palmolive, welche Olivenöl enthält, und darum auf die
Haut wohltuend wirkt. Palmolive vervielfacht sich 250 mal im Volumen.
Der starke Schaum bringt den Bart in die richtige Rasierstellung und er-
möglicht ein sauberes und müheloses Rasieren. Eigenschaften wie diese
verhalfenPalmolive zu ihrer großen Beliebtheit in allen Klassen. Palmolive
ist sehr ausgiebig. Ein kleines Quantum auf den nassen Rasierpinsel ge-
nügt für ein angenehmes, sauberes Rasieren.

Garantie : Sind Sie mit der Palmolive-Rasiercreme nicht zufrieden, so sen-
den Sie uns die halbgcleerte Tube, wir vergüten Ihnen den vollen Kaufpreis.

Palmolive ist auf wissenschaftlicher Basis aus

nur reinen vegetabilischen Oelen hergestellt,
einer Mischung von Palmen und Olivenöfen,

eine Wohltal für jede Haut.

Frauen, die ihre Haut vernachlässigen, werden
die Spuren der Jahre darauf entdecken. Ich

befolge deshalb den Rat der Scliönheitsspezia-
listen, die einstimmig Palmolive empfehlen.

Mein Mann ist in Gesellschaft besonders stolz
auf mich, die Haut meinerSchultern und mei-
11er Anne ist immer so frisch, zart und weich
wie die meines Gesichtes, dank Palmolive. In der Schweiz hergestellt

COLGATE-PALMOLIVE A.G., TALSTR. 15, ZÜRICH



Ludwig Geyer
Sieger der «Tour de
Suisse» 1934.

Oskar
Thierbach

belegte vergangenes
Jahr den 10. Platz im
Gesamt-Klassement

der «Tour de Suisse».

Kurt Stöpel
aus Berlin-Spandau,
gilt als der beste deut-
sehe Straßenfahrer.

Otto
Weckerling

«Tour de France»-
Fahrer 1935.

Willi
Kutschbach

«Tour de France»-
Fahrer 1935.

Emil Kijewski
«Tour de France»-
Fahrer 1935.

Erich Bautz
eine große Hoffnung
der deutschen Sport-
behörden.

Die Deutschen

Georg
Umbenhauer

schied bei der dies-
jährigen »Tour de
France» infolge
schweren Sturzes aus.

Karl
Altenburger

der diesjährige «Gen-
fersee»-Sieger.
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schlief ruhig und nur ihre kleine Brust zitterte ein wenig,
als ob es sie fröstle. Ich trat leise näher, um sie zuzu-
decken. Da schlug sie die Augen auf und lächelte mich an.
Aber sie schlief trotzdem.

«Du», summte sie. «Du mußt mir jetzt helfen. Ich
kann nicht mehr heim. Ich will nicht. Ich will bei ihm
bleiben. Heute ging es nur nicht.»

«Schlaf' jetzt, Fiore, es ist Zeit.»
Ich deckte sie zu und sie streckte mir die Hand aus der

Decke wie ein braves Hündchen entgegen und strich über
meine Hand.

«Ja», murmelte sie schon wieder ganz schlaftrunken,
«ich bin ja schon wieder gut. Und du hilfst mir. Du
kommst morgen mit.»

«Ja», sagte ich grimmig, «was du willst, wohin du
willst, schlafe jetzt!»

Sie drehte sich ganz gehorsam um und ich schloß die
Fensterläden und verriegelte die Tür. Dann suchte ich
mir ein paar Kissen und richtete mich für die Nacht ein,
so gut es eben ging.

Dieses Mädchen! Der Teufel sollte sie holen.
Bum, bum, bum, bum.
Noch einmal.
Jetzt war's wirklich vier Uhr morgens. Oh St. Peter.

Um die gleiche Stunde stand Paul Dewalter auf. Er
begleitete seinen Bruder Georges als Mechaniker der

Stella S. A. seit Jahren auf allen Rennen. Ein vierschrö-
tiger Geselle, dick, gutmüti g und zuverlässig. Er be-
mühte sich, möglichst leise zu sein, um Georges nicht vor-
zeitig zu wecken — überflüssige Vorsicht! Bei weitem
angebrachter war es, daß er dem Hausknecht des Hotels
noch einmal einschärfte, Georges unter allen Umständen
punkt sieben Uhr aus dem Bett zu holen. Man rauchte
noch eine Zigarette in der Haustür miteinander.

«Große Kanone, der Georges», meinte der sachver-
ständige Hausknecht, «aber es wird trotzdem ein hartes
Rennen für ihn geben. Hat viel hinter sich dieses Jahr.»

«Hm.» Der dicke Paul sah besorgt aus.

«Unsre Tour ist kein leichtes Rennen.»
«Nein.»
«Aber auf mich können Sie sich verlassen, er wird

pünktlich zum Start antreten!»
«Merci, mon ami. Encore une cigarette?»
«Danke, nein. Also auf Wiedersehen, Herr Dewalter.»
«Hoffentlich erst in acht Tagen!» fügte er hinzu.
«Gewiß, Georges gibt kein Rennen auf.»
Der Mechaniker ging. Am Bahnhof warf er noch eine

Karte ein, an Mme. Dewalter, Cycles et Motos, La Cio-
tat. «Liebe Adeline», hatte er geschrieben, «Georges ist
doch noch in Troyes gefahren, machte auch den zweiten.
Es lohnte also. Er verpaßte dann aber den Zug und kam
erst am Morgen mit einem Auto an. Heute wird es also
nichts mit dem gelben Trikot. Herzlich grüßt dein Paul.»

\ieux de la vieille
Wochenlang vor dem Rennen hatten sich die Zeitun-

gen mit den Aussichten der Tour-Teilnehmer befaßt. Es
galt als wahrscheinlich, daß die Italiener die schärfsten
Rivalen der Schweizer im Kampfe der Nationalmann-
schaffen sein würden. Trotz des Reglements glaubte
niemand an besondere Chancen für Einzelfahrer. Im-
merhin hatte man auch von Georges Dewalter gesprochen

Er gehörte zu den «vieux de la vieille», zur alten
Garde. Siebenmal war er im Team der Stella bei der
Tour de France gewesen. Beinahe jedes Jahr hatte er
wenigstens eine der Etappen gewonnen. So durfte man
annehmen, daß er auch in der Tour de Suisse eine Rolle
spielen werde. Trotzdem wurde sein Name in den Be-
richten der Morgenblätter nicht mehr erwähnt. Als Lux-
emburger gehörte er keiner der Nationalmannschaften
an. Dal Monte, ein hervorragender Sprinter, der nur
keine Ausdauer hatte, Tavernier und Baer, zwei Neu-
linge, die allerdings ausgezeichnet in Form sein sollten,
fuhren auch für Stella. Wollte man dieser Vierer-Kom-
bination aber schon als Team vorstehen, konnten drei
davon nur eine untergeordnete Bedeutung haben. Ihre
Aufgabe war klar, sie hatten Georges Dewalter zu se-
kundieren.

Als man Dewalter am Start gesehen hatte, äugen-
scheinlich übernächtig und nervös, und als man erfuhr,
daß er noch am Vortag in Troyes gefahren und dann nach
Mitternacht in Zürich eingetroffen sei, war's kein Wun-
der, daß man nicht mehr von ihm sprach. Einundsechzig

»Sie desAa£6 ewte Sa/htpo-sta,
die Ihre Zähne gründlich reinigt: Colgate!
Weiße, glänzende, schöne Zähne sind ein kostbares Gut jeder Frau.
Das Geheimnis liegt im vollständigen Entfernen aller Verfärbungen,
von denen es 7 verschiedene Arten gibt; denn alles, was wir essen

und trinken, hinterläßt solche Verfärbungen auf den Zähnen. Zur
vollkommenen Reinigung muß eine Zahnpasta zwei
besitzen, eine /örende und eine po/iere«c/e. Colgate besitzt BEIDE.
Machen Sie einen Versuch mit Colgate und beachten Sie, wie
Sie in kurzer Zeit weißere, schönere Zähne haben werden.

Colgate erfrischt auch Ihren Mund und Atem. Sie ist sehr

ausgiebig im Verbrauch und deshalb äußerst preiswert.

COLGATE-PALMOLIVE A.-G., Talstraße 15, Zürich

a/s Traf,,!'"

mäss/n BioTf ^""0 gel-
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Mitnehmen auf den Sportplatz.

Wer es im Sporf
zu etwas bringen wiii,
der mache es wie Walter Blattmann, Heiri Suter, Theo Heimann,
Kurt Ott. Diese vier Rennfahrer nehmen regelmäßig Biomalz.
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1. Süße Speisen 3. Mehlspeisen 5. Mineralien
2. Eiweißspeisen 4. Fette Speisen 6. Früchte
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Eugenio Gestri Adalino Mealli Isidor Piubellini Edouardo Molinar Carlo Romanatti Augusto Introzzi Remo Bertoni Luigi Barrai
erfolgreicher «Tour
de France» - Fahrer
1935.

ein kleiner, mutiger
Fahrer, der die sechste

F.tappe der letztjäh-
rigen «Tour de Suisse»

gewann.

belegte bei der dies-
jährigen «Italienischen
Rundfahrt» den9.Platz.

der besten Professionals Europas waren am Start, die
Schweiz allein schickte achtzehn Mann ins Rennen. Nur
vier Mann trugen den blauen Trikot mit dem weißen
Stern der Stella. Keiner von ihnen würde anderntags
im gelben Trikot des Siegers fahren. Das war sicher.

Georges Dewalter begriff allmählich, daß es jetzt los-
gehen würde. Alle möglichen Leute redeten auf ihn ein.
Was sie eigentlich wollten, wurde ihm nicht klar. Es

war Tag, erschreckend hell, die Augen schmerzten und
die Menschenmenge war ein schwarzer Strom, der be-
drohlich rauschte.

Dann war es so weit.
Er mußte den Startschuß überhört haben, aber plötz-

lieh entstand eine Bewegung. Ein paar helle Trikots
glitten über blitzendes Gestänge gebeugt an ihm vorüber.
Er fühlte den Sattel zwischen den Schenkeln und bekam
einen Stoß, der ihn vorwärts trieb, bis er seltsamerweise
fand, daß auch er aus eigner Kraft rollte.

Ein wilder Schrei brach wie eine Brandungswelle aus
der schwarzen Menge, pflanzte sich dröhnend fort und
verlor sich grollend in der Ferne.

Dann kamen ein paar junge Fahrer an ihm vorbei und
ein Instinkt trieb ihn, sie nicht vorzulassen. Er hörte das

scharfe Gebell von Motorrädern und erinnerte sich dun-
kel, daß ihm irgendjemand etwas von Polizisten auf
Motorrädern erzählt hatte, die das Rennen eskortieren
sollten. Welches Rennen? Was war los, um Himmels-
willen? Was geschah?

Von allen Seiten wirkten Kräfte auf ihn ein, Licht,
Bewegung, Lärm. Auch in ihm wirkte eine Kraft, aber
sie war nicht viel stärker, als daß sie ihn grade noch im
Strom der Bewegung halten konnte, der ihn rauschend
einschloß. Er versuchte zu begreifen, was vor sich ging.
Die Anstrengung vergiftete ihn und verrauchte in einer
großen, milden Müdigkeit, die ihn wie eine Bezauberung
überfiel. Das laute Rauschen hörte auf, die Welt wurde
totenstill und das helle Licht erlosch. Ganz verwundert
sah er, wie das Blau des Himmels allmählich verblaßte.
Aus den bunten Mauern der Vorstadthäuser verschwand
die Farbe. Grau und lautlos wie im Film glitt die
Menge an ihm vorüber. Ein Mensch warf die Arme hoch
und riß den Mund auf, als ob er schreien wollte. Aber
er blieb still. Das war zum Lachen. Es war unbeschreib-
lieh komisch. Dann wurde es plötzlich ekelhaft und ein
widerliches Angstgefühl trieb ihn in eine sinnlose Flucht.

Er wußte nicht, wovor er Angst hatte, aber er fühlte sie

im ganzen Körper. Sie trieb ihm den Schweiß aus den
Poren und dabei fror er in diesem lautlosen, grauen Sau-

sen, das ihn im wirbelnden Durcheinander unbegreiflicher
Erscheinungen mit sich riß.

Allmählich schob sich ein dunkler Kopf vor seine

Augen. Es sah aus, als schwebe dieser Kopf körperlos
durch den Raum, vorbei an einer Wand verwundert
starrender Gesichter, die wie riesenhafte Fische stumme
Mäuler aufrissen. Dieser Kopf hob und senkte sich jetzt
über zwei Armen, die sich in ein Stück blitzend ge-
schwungenen Stahl einhackten und in einem seltsam

angestrengten Rhythmus zuckten. Ein wütender Haß
gegen diese Bewegung erfüllte ihn. Erwehrte sich gegen sie,

er wollte ihren Rhythmus brechen, er wollte schneller sein.

Mit einer scharfen Bewegung ließ er sich nach dem
zuckenden Feind fallen. Er stieß hart an, ein stechender
Schmerz glitt ihm durch den Arm aufwärts in Hals und
Nacken und biß sich über seinen Augen ein. Der Stoß
erschiittertehhn, warf ihn aber nicht aus dem Sattel und
erfüllte ihn mit einer bösen Befriedigung, denn der Kopf
wandte sich jetzt für einen Augenblick mit einem
schmerzlich erstaunten Ausdruck gegen ihn und stürzte
dann in die dunkle Mauer der stummen Fische.

Mit dem neuen Gevaert
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,ZIKA Zürich 1930 :
Großer Ehrenpreis mit
P goldener Medaille

öi rkenhaarwasser
gibt schönes, kerngesundes Haar, seidig glän-
zend. Es enthält naturfrischen Frühlingsbirken-
saft schweizerischer Herkunft und ist ein rein
schweizerisches Produkt. / Überall erhältlich

FABRIK BASEL ADOLF RÄCH

Jean Oyen Frans Bonduël Gustav de Loor
hat vier Etappen der Sieger des «Paris-
diesjährigen «Rund- Bruxelles 1934».

fahrt von Luxem-
bürg» gewonnen.

gewann die «Rund-
fahrt durch Spanien
1935» und belegte den
3. Platz im «Circuit de

Paris».

holt haben. Das war nicht gut möglich, man hätte ihn
angerufen. Also mußte er weiter vor. Würden ihn die

Jungen mitnehmen? Ein Instinkt verriet ihm, daß sie ihn
abhängen wollten, daß sie gar nicht daran dachten, ihn
mit vor zu führen. Man durfte sie also keine Minute aus
den Augen verlieren. Das war Taktik.

Er entdeckte das Wort mit einem kindischen Ent-
zücken. Taktik, ja natürlich, entzückende Taktik. Teufel,
was die für ein Tempo vorlegten. Sie versuchten also,
vorzustoßen. Es ging aber nicht, haha. Als ob alle mit-
einander von dem großen Gespenst mit der Peitsche ver-
folgt würden, jagten sie jetzt aufgescheucht vorwärts. Die
unsichtbaren Speichen rauschten einen Ton heller, die
Beine strafften sich, der Atem pfiff hastiger. Niemand
durfte ausreißen. Taktik! Hui, und da waren sie doch
schon fort.

Es gelang ihm trotzdem, den Anschluß zu behalten.
Aber der Vorstoß riß die Gruppe in sich auseinander,
vier Mann fielen ab und im gleichen Augenblick konnte
er auch schon an ihnen vorübergehen.

Dann sah er, die beiden Ausreißer waren ein Schweizer

von der Nationalmannschaft und der Belgier de Coster.
Die beiden lösten sich gegen den Fahrwind ab. Was hat-
ten sie nur vor? Verrückte Kombination, aber mochten

(Fortsetzung Seite 1060)
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Josef
Moerenhout

25 Jahre alt, der dies-
lährige Sieger der
«Rundfahrt um Bei-
gien».

Henri Garnier
einer der gewissen-
haftesten Fahrer, hat
glänzend bei der letzt-
jährigen «Tour de

Suisse» abgeschnitten.

Eloi
Meulenberg

Robert
Wierinck

Albert
Ghisquière
Sieger der dies-
jährigen «Basler
Rundfahrt».

Josef van
der Haegen

Gérard
Leopold

Ebenso plötzlich, wie die Schwäche ihn überfallen
hatte, hörte sie wieder auf. Verflucht! Hatte er da einen
vom Rad gestoßen? Unfair, unfair! Aber jetzt hatte er
Platz. Er konnte ausgreifen und er sah, wie der Weg sich

lichtete und frei wurde. Ganz leise hörte er wieder die
verfolgenden Motore hämmern, dann das eigene Herz.
Es klopfte wild, keuchend ging sein Atem und die Pneus
rauschten leise auf dem Pflaster. Eine riesige, zart grün
lodernde Flamme entfaltete sich an seinem Weg, glühte
dunkler und wurde zu einer sanften, weiten Wiese, die
weit hinauf bis zu einem fernen Walde stieg. Man war
aus der Stadt heraus, das Rennen begann.

Die Luft ging frei unter einem weiten, blauen Himmel,
auf dem eine gute, heiße Sonne tanzte. Das weiße Band
einer schnellen Straße floß unter seinen Füßen weg. Er
lag im Rennen, er war mitten drin, er rollte mit.

Tch muß etwas tun, schoß es ihm durch den Kopf. Ich
muß aufpassen. Ich darf nicht mehr schlafen.

Irgend jemand stand am Straßenrand. Irgend jemand,
den er kannte. War das de Coster? Nein, Cinguetti. Er
freute sich, daß ihm die Namen einfielen. Ha, die Fahrer.
Alles gute Jungen und ich bin auch dabei. Aber ich darf
nicht am Straßenrande bleiben. Nein, mir darf das nicht
geschehen. Ich muß mitkommen. Nur nicht aus dem Ren-
nen fallen. Wenn nur die verdammte Müdigkeit auf-

hören würde. Wo war nur das Team? Das Feld konnte
doch nicht jetzt schon zerrissen sein! Und doch, schon

jetzt, vor der ersten Steigung war es zerrissen.
Wieder versuchte ihn ein bezaubernder Zweifel an der

Wirklichkeit.- Warum mußte er eigentlich mitkommen?
Dann schüttelte er die Verlockung ab. Mensch, schrie es

in ihm, das ist doch die Tour de Suisse, weißt du nicht,
das große Rennen? Aha, dachte er, so ist das also, das ist
nun die Tour de Suisse. Verflucht, wie die Straße stieg.
Nein, die Steigung war schon überwunden.

Es ging jetzt in eine Kurve. Das Hinterrad glitt ihm
weg. Er stieß einen kurzen, hellen Schrei aus, der ihn
weckte. Nur nicht stürzen, das Tempo war schon unheim-
lieh. Er würde sich weh tun. Nein, nicht weh tun. Es war
schon vorüber. Er hatte sich schon wieder gefangen und
nun schlug die Angst ihn wieder klatschend vorwärts. Sie

flog hinter ihm, ein Gespenst mit einer großen Peitsche,
die ihm klingend durch die Luft nachzischte. Nein, das

waren nur die sausenden Speichen der Verfolger. Das war
seine Angst, sie könnten schneller sein als er. Mit der
Angst lag er im Rennen. Sie peitschte ihn vorwärts.

Für einen Augenblick wurde er ganz klar.
Er merkte, daß er in einer Gruppe mitfuhr, vor der

freie Straße war. War das etwa schon die Spitzengruppe?
Aber dann mußte er schon die Leute von der Stella über-



Zeichnung Barberis

Das strenge Reglement.
Mit dem Fähren-Können, mit dem Treten und Schwitzen

ist es nicht getan, der Fahrer der Tour de Suisse hat auch ein
Reglement zu befolgen! Aufpassen! Zuwiderhandelnde be-
kommen Strafe. Zeitstrafen oder Geldstrafen. 48 Artikel
stehen drohend da. Vom Trinkgefäß bis zum Benehmen ist
allerlei vorgeschrieben. Vier Kommissäre ahnden alle Ver-
stoße. Das Reglement kann man — wenn man nicht Fahrer
ist, auch humoristisch nehmen. Dies tat unser zeichnender
Mitarbeiter Barberis. Hier ist das Ergebnis.

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE
(Fortsetzung von Seite 1057)

sie doch machen, was sie wollten," schließlich war es ein
Rennen für Einzelfahrer. Er merkte, daß er genug Kraft
hatte, um sich ihnen anzuschließen. Trotzdem ging er
lieber nicht ganz an sie heran, obwohl er es jetzt ver-
mocht hätte. Es war besser, wenn sie ihn noch nicht zu
sehen kriegten. Der Rest zählte schon nicht mehr, die
lagen schon hundert Meter weit zurück, nun hieß es nur,
nicht den Anschluß zu verpassen. Wenn er wenigstens ge-
wüßt hätte, ob sie die Spitzengruppe waren, dann vielleicht...

Ein ganz ferner, traumhafter Gedanke, ein Traum, ein
Erinnern nur an einen Traum, wachte in ihm auf. Er
wußte noch nicht, was es war, doch er lächelte beglückt.
Vielleicht war er wirklich in der Spitzengruppe, ganz
vorne im Rennen? War es das? Nein, das nicht. Das
konnte übrigens auch sein. Er wußte es nicht genau. Doch
das war es. Sicher war er in der Spitzengruppe. Ganz da
vorn fuhren doch Motorräder. Da mußte er bleiben. Er
mußte noch weiter vorwärts kommen, ganz allein mußte
er weit vor den andern allen durch das Land fliegen.
Ganz allein, auf der Spur, seines Traumes. Niemand
durfte ihn dabei sehen, vorwärts Georges, wenn du das willst.

Die Straße fiel jetzt aus den kühlen Mauern eines Wal-
des in scharfen Kurven durch blühende Wiesenhänge. Das
Paar vor ihm schlug ein gefährliches Tempo an. Aber er
war rascher. Es trieb ihn durch die Wiesen wie einen
schnellen Fisch durch ein grünes Meer. Er ging so schnell
in die Kurven, daß die Luft sich vor ihm aufbäumte und
ihn vor dem Sturz bewahrte. Dann zog er an den beiden
Fahrern vorbei.

Sie sahen ihm erstaunt nach, gaben aber die Verfol-
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gung auf. War das Dewalter? Das war heller Wahnsinn.
Das Tempo konnte er nicht durchhalten. Was wollte er also

Aber Georges Dewalter dachte an keine Gefahr. Er
flog ganz allein durch das Land. Von den sanften Hän-
gen starrten ihm dichte Wälder verwundert nach, kleine
Häuser blieben erstaunt am Wege liegen, die ersten
Dächer einer Stadt tauchten vor ihm auf. Er glitt wieder
über prickelndes Pflaster. Die Menschen standen in dik-
ken Mauern und schrieen vor Begeisterung. Er fuhr durch
den hellen Tunnel ihres Jubels und beeilte sich, aus der
Stadt zu kommen, wieder die freie Strecke zu gewinnen.

Er wollte allein sein mit seinem Traum, er wollte die
Erinnerung daran fangen. Vorwärts, Georges, wenn du
das willst.

*
10 Uhr 07 traf Dewalter mit einem Vorsprung von

über fünf Minuten in St. Gallen ein. Er nahm ein Glas
Fruchtsaft zu sich und fuhr sofort weiter. Noch bei der
ersten Kontrollstation in Rorschach hatte er die Führung.
Dabei hatte selbst das Gros einen Vorsprung von mehr
als zehn Minuten auf die Marschtabelle.

.10 Uhr 45 notierten die Zeitungsleute:
«St. Margrethen. Leichter Gegenwind streicht durch

das Rheintal gegen den Boden see. Eine Achtergruppe hat
die Führung übernommen. Darunter sind vier Schweizer,
Dewalter, der ermattet scheint, der Belgier de Coster und
die beiden italienischen Cracks.»

Das war die letzte Meldung über den Stand der Dinge,
die noch in die Mittagsblätter kam. Trotzdem stand De
waiters Name groß in allen Ueberschriften. Dewalter,
einer der «vieux de la vieille» — einer von der alten
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Max Bulla Johann Mair Albert
Siegerder erstenTour Oblinger
de Suisse 1933.

Garde — führte. Man war sich im klaren, der Luxem-
burger hatte die Verwirrung nach dem Start benutzt, um
die Führung an sich zu reißen. So war das Feld von vorn-
herein zerrissen, man war ins jagen gekommen und ohne
Rücksicht auf die schweren Abschnitte der Etappe gefah-
ren. Man rechnete bestimmt damit, daß es von Land-

quart an bedeutende Verschiebungen geben würde. Diese

Art Parforcejagd war nicht durchzuhalten, wer sich zu
früh ausgab, mußte es später büßen. Man erinnerte aber
daran, daß Dewalter prinzipiell kein Rennen aufgab.

«Tempo», das führende Sportblatt, erwähnte Dewal-
ters Leistungen bei der Tour de France 1929. Mit ge-
brochenem Schlüsselbein hatte er von Straßburg bis Paris
durchgehalten und sich noch als Zwölfter placieren kön-
nen. Bei den letzten Berliner «Six days» war er trotz
einer schweren Furunkulose im Rennen geblieben, um
seinen Partner nicht im Stich zu lassen. Andererseits
wußte man, daß er, ähnlich wie Girardengo vor dem
Kriege, seine Erfolgsjahre allzusehr ausnutzte, sich kein
Rennen entgehen ließ, um jede Prämie ohne Rücksicht
auf seine Kräfte kämpfte und sich wahrscheinlich zu rasch
ausgegeben hatte. Während der beiden letzten Jahre war
er nicht allzu erfolgreich gewesen, auch hatte er nicht die
zähe Konstitution eines Girardengo. Er war eher klein
und schmal als ein «Gigant der Landstraße».

Drittes Kapitel

Für Fiore — jeder Irrtum ausgeschlossen!
Schließlich wachte auch ich einmal auf.
Das Telephon bimmelte wie verrückt und obwohl ich

nicht ganz begriff, was eigentlich los war, warum ich zum

Der Spanier Der Portugiese

m
Der Pole

Antonio Prior Theophilo
«Tour de Suisse»-Fah-

rer 1934 und Teilneh-
mer an der diesjähri-
gen «Tour de France».

Lopez
wohnhaft in Metz,
hat in den letzten drei
Jahren in allen großen
Rennen der dortigen
Gegend gute Erfolge
erzielt.

André
Krajewski

hat in dieser Saison
«Orleans-Bourges», die
«Rundfahrt um die
Schlachtfelder von Ver-
dun» und den «Großen
Preis • von Metz» ge-
wonnen.

Beispiel mitten im Zimmer auf dem Fußboden und nicht,
wie sich's gehörte, im Bett lag, begriff ich doch, daß ich

diesem unverschämten Gebimmel ein Ende machen müsse.

Oie Luxemburger 1061

Arsène Mersch
der überlegene Sieger
im diesjährigen «In-
ternationalen Quer-
feldein von Paris».

Josy Kraus Arnold
Schaack

Ist dort einundzwanzigachtzweiundvierzig», raunzte
mich jemand an, «hier St. Peter, Sie werden seit fünf Mi-
nuten vergeblich verlangt!»

«Das ist ja ganz schön, alter Heiliger», sagte ich ver-
gnügt, «welcher deiner himmlischen Engel wünscht mich

so dringend zu sprechen?»

Am anderen Ende der Leitung schien man aber keinen
Sinn für unpassende Witze zu haben, man würdigte mich

überhaupt keiner Antwort, es knackte nur in der Leitung,
als ob umgeschaltet würde, und dann hörte ich unver-
kennbar Fiores Stimme.

Wann hatte sie mich verlassen? Ich sah mich verblüfft
um. Wahrhaftig, spurlos war sie verschwunden.

«Wie bitte», sagte ich verdutzt, «ich soll aufstehen, du
willst mich in einer halben Stunde abholen?»

«Ja», erklärte Fiore, «ich bin unsäglich glücklich, daß du
das verstanden hast. Sieh mal nach, ob der Wagen noch

unter deiner Wohnung steht. Ich bin nämlich zu Fuß ins
Hotel gegangen. Wann? Vor zwei Stunden. Man darf
dich doch nicht kompromittieren! Ich bin sehr rücksichts-
voll.»

«Außerordentlich, ganz außerordentlich. Warte mal,
nein, der Wagen steht nicht mehr unten, was ist denn
los?»

«Nicht mehr da? Dann ist es in Ordnung. Ich habe
nämlich bei der Polizei angerufen, daß man meinen Wa-
gen offenbar vom Parkplatz gestohlen habe. Nun haben
sie ihn gefunden, scheint's. Er muß also jede Minute kom-
men und ich werde keine Strafe für unerlaubtes Parken
zahlen, genial, nicht?»

Jetzt wurde es mir plötzlich doch zu dumm.

/
Ttzgetz woc/?

Qualitätsstrümpfe

Guerrick
van der Ruit

13. in der «Spanischen
Rundfahrt 1935» und
Rekordsieger in der
.Holländischen Rund-
fahrt um das Yssel-
meer».

Pierre
Kruisman

der König der flachen
Strecken.
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«Komm jetzt mal vorbei», sagte ich schon bedeutend
freundlicher, «wir werden dann sehen, was zu tun ist.»

«Ja, mein Guter, und du kannst dir bis dahin mein
schönes Bild ansehen. Weißt du noch, rêve d'amour von
René Darfeuil!»

Hilf der Himmel, da stand es.

Es war also alles wirklich war, Fiore war bei mir ge-
wesen, ich hatte nicht geträumt und sie hatte mir irgend-
eine ganz merkwürdige Geschichte erzählt, in der auch
dieses Bild eine Rolle spielte. Ich sah es mir flüchtig an.
Es war ein begabtes Bild, es war wirklich etwas von
Fiore drin.

Etwas von ihrer blonden Frische und etwas von ihrer
merkwürdigen Unberührbarkeit. Sollte dieser René doch
nicht den gewünschten Erfolg gehabt haben? Wer mochte
das bei Fiore wissen — es besagte gar nichts, daß sie
wochenlang mit ihm allein am Meer gewesen war.

Aber ich hatte nicht lange Zeit, darüber zu grübeln.
Kaum stak ich in meinen Kleidern, als Fiore auch schon

eintrat. Sie war in strahlender Laune.
«Grüß dich Gott, ehrbarer Schriftstellereibesitzer»,

sagte sie mit einem Gesicht, als ob sie erwarte, ich müsse
in Freudentränen über ihren Anblick ausbrechen, «da
sind wir also schon fertig. Jetzt darfst du noch mit mir
frühstücken und dann geht es los.»

Eine halbe Stunde später wußte ich, daß es wirklich
losgehen werde. Fiore hatte mir bei Brot und Konfitüre
überzeugend auseinandergesetzt, daß ich meine Ferien
nicht besser verbringen könne, als sie im Auto auf die
Tour de Suisse zu begleiten. Der Portier vom St. Peter
hatte ihr die Marschtabelle besorgt. Fiore wußte Bescheid
über alles, was sie interessierte. Sie wünschte, gegen Mit-
tag in Buchs zu sein.

«Fiore», sagte ich, «weil du es willst, komme ich mit.
Aber du mußt mir trotzdem erklären, was du eigentlich
vorhast!»

Wir saßen im Bauschänzli und sahen von unsrer Insel
auf Fluß und See. Der Tag brach silberweiß durch die
satten, grünen Blätter der Kastanien. Wir waren mitten
in der Stadt und doch war es hier um diese Stunde still
wie auf dem Land. Die Autos, die leise über die Quai-
brücke rollten, blökten manchmal wie eine unbekannte

V
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lehmens

Zeichnung Barberis

Das strenge Reglement.

Ich schmetterte den Hörer in die Gabel, daß es nur so
krachte. Aber keine halbe Minute später meldete sich
Fiore wieder.

«Du bist doch nicht etwa böse», sagte sie, «gell, nicht,
wo wir doch so eine schöne Reise zusammen vorhaben!»

Sie war entwaffnend. Ich wußte nichts von der schönen
Reise, die wir vorhatten.

sichQ^
Knuten
fusse,

Zeichnung Barberis

Das strenge Reglement.

Eine vorübergehend schöne Frisur nützt nichts, wenn das Haar krank ist und
nachher ausgeht.
Mit Alpecin erhalten Sie aber Ihr Haar auch gesund. Nehmen Sie es deshalb
von jetzt ab zur täglichen Haarpflege. Alpecin befreit von lästigen Schuppen,
verhütet Haarausfall, verleiht seidenweichen Haarwuchs.

Fr. 4.25 per Flasche

Eine wirkliche Portabiel
Kaum 3 Kilo schwer und doch so vollkommen in der Aus-
stattung wie jede grofje Maschine. 4 Reihen - Normal -
tastatur, 42 Tasten, offene Normalschrift, weicher, gleich-
mäßiger Anschlag, rasches Schreiben, breiter Wagen für
Papierbogen bis 237 mm und 7 Kopien auf einmal. Jedes
Detail solide Präzisionsarbeit aus starkem Material, Ge-
häuse und Koffer aus Stahl. Die Hermes-baby genügt allen
Anforderungen, die man an eine Privatschreibmaschine
stellt, ist ein vollwertiges Schweizer-Produkt und
kostet trotzdem nur Fr. lOUi"
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A. Baggenstos - Zürich
0,73 %Nikotingehalt.
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Sorte Kühe und Fiore saß so bequem und prononciert
nachlässig in ihrem Stuhl, als ob sie «Kurgast» sei.

«Nun», sagte sie spielerisch, «es ist vielleicht eine Lie-
besgeschichte. Aber danach fragt man eine Dame nicht.»

Sie interessierte sich augenscheinlich mehr für den Um-
schlag ihres Autoführers und ich dachte schon, daß sie die
Geschichte damit abgetan wissen wollte. Plötzlich sah sie
mir aber voll ins Gesicht.

«Außerdem weißt du es. Ich habe es dir ja schon er-
zählt. Mittlerweile habe ich auch herausgefunden, daß er
Georges Dewalter heißt. Ich fragte in dem kleinen Hotel
an, wo ich ihn absetzen mußte. Jeder Irrtum aus-
geschlossen.»

Georges Dewalter, einer von den «vieux de la vieille»?
Ich zog die letzte Ausgabe des «Temps» aus der Tasche
und gab sie ihr kommentarlos zu lesen. Sie vertiefte sich
interessiert in die Zeitung und ich hatte Muße, darüber
nachzudenken, ob hier nicht vielleicht doch ein großer
Irrtum vorlag.

Cavour einweihen half, keucht alle halbe Stunde mit
einem Dutzend ältlicher Engländerinnen bergauf und
dann verschwinden die goldgrünen Eidechsen für eine
Minute von ihren Sonnenplätzen im dichten Gezweig der
Glycinen und Mimosen. Bis die Tram auf der Piazzale
angekommen ist, haben die Eidechsen schon' wieder ver-
gessen, daß es auf der Welt noch andere Dinge gibt als
den warmen Erdgeruch uralter Gärten, als kühlende
Buchsbaumhecken um versteckte kleine Brunnen aus Mar-
mor und Muschelkalk, als kühn geschwungene Treppen,
die von den moosbewachsenen Terrassen der Mediceer-
villen in die Parks führen. Auf der Piazzale Michelangelo
steht eine gewaltige Bronzekopie des David. Aber der
unerschrockene Blick des schönen Knaben fällt auf keinen
Goliath. Er schweift verloren über die tausend Kirchen
und Paläste der blühenden Stadt und es sieht aus, als ob
der Knabe manchmal vergäße, was er darstellt, und be-
glückt nach den liebesseligen Hügeln um Fiesole hinüber-
träume. So schön ist es dort an dieser Straße. Und gar die
Corniche! Die berühmte Corniche, über die tagaus tagein
die starken Reisewagen der «upper ten» hinsausen und
die simplen grünen Autobusse der P. L. M. überholen,
weil man gar nicht schnell genug all die Schönheiten von
Genua bis Marseille fressen kann. Das ist ein Genießen
am laufenden Band und das weiße Band der Straße läuft
in tausend Kurven immer zwischen dem strahlend blauen
Meer und der Landschaft der Provence mit ihrer uner-
schöpflichen Palette endlos dahin, bis die Göttin der See-
fahrer Frankreichs, Notre-Dame de la Garde, goldfun-
kelnd über der eewait igen .Stadt Marseille auftaucht und

Die Seestraße Zürich-Meilen-Rapperswil ist eine recht
gute Autostraße. Aber es gibt ganz* andere Straßen auf
der Welt.

Der Viale dei Colli in Florenz führt von der Porta
San Nicola sanft ansteigend über die Piazzale Michel-
angelo zum Poggio Imperiale. Aus der dunklen Herrlich-
keit der Bürgerhäuser des Trecento steigt er in hundert
Windungen vorbei an Gärten und Villen der großen
Herren der Renaissance. Eine Tram, die gewiß der selige

Oos strenge Regfemenf,
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Kaufen Sie einen Studebaker 1935

und Sie besitzen einen Champion

STUDEBAKER CHAMPION
Neue vollkommene Schwingachse

Hydraulische Compoundbremsen

Binelli&Ehrsam
A. G., Stampfenbachplat) 48-56, Zürich

m #* # Aufnahme StaubDie Tour de Suisse zu ruf}.
Am 8. August morgens 3 Uhr startete der Geher F. Bärtschi in Zürich zu seinem Tour de Suisse-Marsch. Der Mann will nämlich als Einzel-
gänger die offizielle Rennstrecke auf Schusters Rappen erledigen. In drei Wochen gedenkt er durchs Ziel zu marschieren, eine halbe
Stunde früher als der Sieger der Tour de Suisse. 8 Kilometer in der Stunde - das ist sein Vorsatz, den er unter allen Umständen inne-
halten will. Um 6 Uhr 47 passierte Bärtschi Rapperswil und um 10 Uhr 40 traf er in Wattwil ein, um. hier nach Ueberwindung des
Ricken ein wenig auszuschnaufen. Ein kontrollierendes Mitglied des S. R B. begleitet den Geher auf dem Rad und führt sein Bündel
mit, worunter sich zwei Paar neue Schuhe befinden, die Bärtschi für eine Schuhfabrik praktisch erprobt. Die Aufschriften einer bekannten
Schokoladefabrik vorn und hinten auf seinem weißen Sportleibchen geben Kenntnis davon, daß auch des Läufers Magen rund durch die
Schweiz etliches für die Reklame zu bewältigen hat. F. Bärtschi, ein geborener Berner, wohnhaft in Basel, ist von Beruf Chauffeur.

die tagelange Fahrt auf der schönsten Straße Europas bei
einer herrlich stinkenden Bouillabaisse, krachenden Lan-
gusten und einer Chopine «Rouge du pays» ihr glorioses
Ende findet.

Es ist also klar, man kann die Straße Zürich-Meilen-
Rapperswil nicht lyrisch besingen, ohne sich unsterblich
lächerlich zu machen. Es gibt keine Mediceervillen und
kein blaues Mittelmeer an dieser Straße. Es gibt nur den
Zürichsee und die kleinen, sauberen Ortschaften mit ihren
Plätzen, Schiffländen und Gärten und nur hier und da in
den "Weinbergen romantische Pavillons und am Wege alt-
ehrwürdige Bürgerbauten.

Aber Fiore, die Weitgereiste, saß am Steuer und

schaute so glücklich in die blaue Ferne, wo die Berge ihre
kühnen Konturen gegen weiße Schönwetterwolken
zeichneten und der weiße Dunst vom See zarte Schleier
vor die Wiesen und Wälder an den Ufern breitete. Der
See war von winzigen Goldflittern übersät, wenn man
gegen die Sonne sah, und die Albiskette lag wie eine ge-
heimnisvolle Mauer vor unsäglich verlockenden Herr-
lichkeiten über dem schimmernden Spiegel des Wassers.

«Schön ist das», schrie sie und ließ die hundert Pferde
des Motors ausgreifen, daß der Fahrtwind in den Blät-
tern des reifenden Weines rauschte, «Mensch, du hast ja
keine Ahnung, wie schön das ist!» Sie sah dabei über-
mütig wie ein Junge aus, der die Schule schwänzt, aber

Großgarage und Auto-Werkstätte

man konnte ganz gut merken, daß sie gerührt war, und
ihr dafür manche Sünde vergeben. Hatte sie das Land so
lieb?

«Paß mal auf», brüllte sie und der Wind riß ihr die
Worte vom Mund weg, «jetzt kommt gleich etwas sehr
Merkwürdiges. Aber sieh mich vorher an.»

Ich sah sie an, aber ich konnte nichts Neues an ihr ent-
decken. Was meinte sie? Sie sah aus wie jede Tochter zu
reicher Eltern, ganz gleich, wo man ihnen auch begeg-
nete. Das «make up» aus hellem Lippenstift und leicht
aufgelegtem Poudre rachel soleil war für blonde Mäd-
chen wahrscheinlich obligatorisch und verbarg eigentlich
jeden menschlichen Ausdruck, wie das weiße Leinenkleid
mit seiner Etonjacke eigentlich verbarg, daß ein Mädchen
darin steckte. Plötzlich aber stieg eine heiße Welle in ihr
Gesicht und sie sah mit großen, starren Augen aufmerk-
sam auf die Straße.

«Schon zu spät», brummte sie, «komm, wir wollen
nicht so hetzen, sonst passiert noch was.» Richtig, richtig.
Eigentlich war das aber eine Selbstermahnung, denn sie

Gevatter Storch: Mahnung Brand,

Er strampelt schon tüchtig! Zwanzig Jahre Geduld
und jedermann wird über seinen Spurt staunen.

Geräuschlosigkeit und Geschmeidig-

keit des Amerikaners, Straßenhaltung

und Sicherheit des besten Europäers

kennzeichnen ihn!

Vertretung für die Kantone: ZÜRICH. SCHAFFHAUSEN, THURGAU, ST. GALLEN,
APPENZELL, GLARUS, ZUG, URI, SCHWYZ, UNTERWALDEN UND LUZERN
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saß am Steuer und nicht ich. «Hast du das Haus gesehen,
jetzt eben», frug sie gleichsam nebenbei, «links, das alte,
das ein bißchen in die Straße reicht?»

Ich hatte es nicht gesehen und da war sie selber schuld
dran.

«Nein, war das die Merkwürdigkeit?» antwortete ich
vorsichtig.

«Vielleicht», sagte sie, «wenn du es gesehen hättest,
würdest du nicht glauben, daß ich dort geboren bin. So

groß und ruhig ist es und man kann eigentlich nicht be-
greifen, daß ein Mensch daran vorüberfährt, der da hal-
ten könnte.»

Aber sie wollte wahrscheinlich keine Kommentare
hören, denn sie trat schon wieder den Gashebel durch,
daß die hundert Pferde wie tobsüchtig aufwieherten und
jeden anderen Laut erstickten. So schössen wir auf Rap-
perswil zu, ein weißer Bolid im weißen Licht dieses hei-
ßen Frühherbsttages. Verrückte Fahrt! Auf den Feldern
war die Ernte längst schon eingebracht, nur die Obst-
bäume standen noch fruchtbeladen an der Straße durchs
St. Galler Land. Nicht viele Menschen waren unterwegs
über den Ricken und die wenigen sahen uns mit neid-
losen Blicken erstaunt nach, als wir lautlos in das Thür-
tal abstiegen, um gleich wieder mit rauschendem Motor
durch das Toggenburg zu klettern. Der Speer stand wie
ein pflichtgetreuer Wächter über dem schweigenden Tal,
tief unten bahnte sich die Thür ihren eiligen Weg durch
mächtige Felsenbrocken, zwischen dem matten Grün der

HNEDIÄT

«
Erhältlich nur in Apotheken. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt F durch Parasana A. G., Zürich 1, Handelshof

Talsohle und dem hellen Grau der Churfirsten zog sich

das Schwarz der Wälder dahin, kühlend schon beim An-
blick. Säntis und Altmann sahen das kleine, helle Band
der Straße zu ihren Füßen, aber von uns, die wir mit
90 Stundenkilometer über die Geraden gingen, sahen sie

bestimmt nichts. Das gehörte nicht ins Tal, eher schon
der lange, schwarze Zug der Menschen, die trotz der glü-
henden Mittagshitze in ihren dicken, schwarzen Kleidern
hinter einem Sarg herschritten, langsam und würdevoll,
wie die Talsitte es wollte, einem Toten, der nach getaner
Erntearbeit von ihnen ging, die letzte Ehre zu erweisen.

Da hielt auch der weiße La Salle und als der Zug vor-
über war, fuhr er nur langsam bis zur Paßhöhe und blieb
dann vor einem Gasthaus stehen. «Mittagspause», sagte
Fiore, «wir haben noch ziemlich viel vor, heute. Ueb-
rigens sind wir eine gute Zeit gefahren. Eine Stunde
sechzehn Minuten!»

Seltsam, wie müde ihre Stimme klang und wie ab-

gespannt und übernächtig sie auf einmal aussah. Dann
fiel mir ein, sie konnte ja höchstens drei Stunden geschla-
fen haben und nach der wilden Nachtfahrt durch halb
Frankreich hatte sie ein Recht, fertig zu sein. Sie nahm
sich aber zusammen und als sie am Tisch das Kinn in die
Hände stützte und sich immer wieder zusammenriß,
wenn ihr die Augendeckel herabsanken, sah ich vielleicht
zum erstenmal in ihr die sagenhafte Frau, die mit Paul
Bordeau im Mandschukuo gewesen war. Natürlich wußte
ich, daß es wahr war, aber eigentlich hatte ich mir nie

recht vorstellen können, daß sie tagelang im Sattel neben
Paul Bordeau ausgehalten haben sollte. Paul Bordeau! In
ihren Reiseberichten, die damals in einer ganzen Anzahl
von Zeitungen erschienen, hatte sie nie von ihm gespro-
chen und auch nicht von ihren Strapazen. Das war nicht
ihre Art.

Gerechtigkeit für Fiore!
Sie hatte nie viel von sich hergemacht.
Zufällig erzählten mir Freunde des großen Jour-

nalisten, daß Bordeau noch auf der Todesfahrt des

«Georges Philippar» mit großer Achtung von ihr gespro-
chen habe. Er sollte sie nie wiedersehen und wer weiß,
was sein Tod für Fiore bedeutet haben mochte, dieses

grauenhafte Sterben auf dem brennenden Schiff, das ja
allen Untersuchungen zum Trotz in geheimnisvollem
Dunkel blieb. Er hatte sie sozusagen «entdeckt» und das

vergißt keine Frau einem Mann, ihr erstaunliches Sprach-
talent hatte Bordeau bewogen, sie als Sekretärin und
Uebersetzerin erst auf einige kleine Reisen mitzuneh-
men und als sie die gemeinsame Fahrt nach dem Man-
dschukuo beschlossen, war sie beinahe schon «jemand»

gewesen. Sie hatte viel von Paul Bordeau gelernt. Sie sah

die Welt ein wenig mit seinen Augen. Weil sie trotzdem
ihre eigne Art bewahrte und vor allem die Finger von
der Politik ließ, sah es eine ganze Weile so aus, als ob sie
sich einen Namen machen könne. Sie hatte sogar ein ent-
zückendes kleines Buch über Korea herausgeben können,
ohne daß Papa mit seinem Geld nachhalf. Es hatte aber
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keinen rechten Erfolg gehabt. Fiore, die die Nachricht
vom Untergang des «Georges Philippar» und vom Tode
Paul ßordeaus in Kapstadt erreichte, war bei ihrer Rück-
kehr nach Europa nicht in der Verfassung, in der man
sein muß, wenn man sich durchsetzen will. Sie hatte
Geld. So kam sie um das wunderbare und unschädliche
Heilmittel der Armen gegen alle Schmerzen, um den
Zwang, nun gerade arbeiten zu müssen.

Nun gerade nicht, hatte sie gesagt und mehr von der
gefährlichen Droge «Zerstreuung» gefressen als ihr gut
tat. Das war ihr sichtlich schlecht bekommen und das
Schlimmste war, sie konnte sich nicht mehr entschließen,
irgendwo festen Fuß zu fassen. Wenn's nur für ein halbes
Jahr gewesen wäre, gleich wo, sicher hätte sie wieder
irgend etwas Vernünftiges angefangen!

Wer weiß, wo überall sie schon so gesessen hatte, den
Kopf aufgestützt, kaputt und trotzdem noch mit einer
kleinen Spur Courage in allem was sie tat. Sie wollte ja
eigentlich nicht einmal essen und ihre Hände, die doch
eben noch das Steuer so fest umklammert hatten, konn-
ten kaum die Gabel halten.

Warum gab sie eigentlich nicht nach? Warum sagte sie
nicht kurz entschlossen: «Komm, wir geben's auf. Es hat
keinen Zweck. Jeder Irrtum ausgeschlossen. Jetzt geht's
heim?»

Nein, sie stopfte kalte Spaghetti in sich hinein und
schlief dabei.

Als der Radio, der hier wie überall im Lande die Da-
heimgebliebenen in Intervallen über das Rennen unter-
richtete, die Durchfahrt der Spitzengruppe durch Ober-
riet 11 Uhr 33 meldete, wachte sie aus ihrer Lethargie
auf.

«Beeile dich ein bißchen mit dem Essen», sagte sie, «in
fünf Minuten müssen wir fort. Ich muß nur noch tan-
ken.» Sie lächelte freundlich und etwas abwesend, horchte
aber sofort wieder sehr aufmerksam auf, als der Sprecher
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weitere Meldungen vom Stand des Rennens gab. Die
Schweizer Eigenmann und Boscobello führten mit dem
Italiener Valsangiacomo das Rennen. Eine Vierergruppe
prominenter Schweizer folgte ihnen auf dem Fuß und
sollte von Minute zu Minute an Terrain gewinnen. Dann
kamen nebensächliche Mitteilungen, der Bericht wurde
abgebrochen und irgendeine Morgenmusik dudelte los,
ohne daß Dewalters Name gefallen wäre.

Fiore sagte nichts dazu. Sie stand wortlos auf, ging zur
Tür und machte sich draußen am Wagen zu schaffen.
Dann ging alles sehr rasch. Sie ließ die Hupe zweimal
wütend aufheulen, ich beeilte mich, zu zahlen und ihr
nachzukommen. In allen Federn bebend stand der weiße
La Salle mit donnerndem Motor zum Start bereit.

«Fertig?»
«Fertig!»
Mit einem gewaltigen Satz sprangen die hundert

Pferde vorwärts und schleiften uns hitzig durch die küh-
len Schatten des Simmitobels. Das war etwas aufregend,
denn der weiße La Salle war auch nicht mehr der jüngste.
Gottlob konnte man sich auf ihn verlassen und das
mußte man auch. Denn während der nächsten dreiein-
halb Stunden malträtierte Fiore ihn regelrecht. Auf
deutsch gesagt, sie fuhr schweinemäßig. Rücksichtslos riß
sie die Gänge durch, ohne zu kuppeln, ließ versehentlich
den Pulvérisateur offen und pfuschte disparat eine halbe
Stunde an der Zündung rum, als der Motor spukte.
Etwas vernünftiger wurde sie erst, als ihr ein zerdrückter
Kotflügel sein deutlich sichtbares Menetekel vor die Nase
setzte. Es hatte aber keinen Zweck, mit ihr zu reden.
Seitdem wir in den Kurven oberhalb von Garns den
ersten Blick auf die Tour erwischt hatten, waren alle
Teufel in sie gefahren. In der Ferne, zwischen den Baum-
reihen der Rheinstraße, wirbelten die offiziellen Wagen
helle Staubwolken auf. Wollte man vor ihnen die Route
gewinnen, durfte man keine Zeit verlieren. Dabei war
die Straße von zahllosen Wagen verstopft und als wir
glücklich im Ort waren und nach Grabs einbiegen woll-

Überreizte Nerven
haben Ihnen schon oft beim überqueren der Straße durch das
Signal eines plötzlich auftauchenden Fahrzeuges einen Schreck

alle Glieder gejagt. Noch eine ganze Zeitlang später konn-
ten Sie sich hiervon nicht freimachen. Groß sind die Änforderun-
gen, die der ständig zunehmende Großstadtverkehr und -lärm,
sein Hasten und Treiben, die Beruf und Sport an Ihre Nerven stel-
len. Ständig wird erhöhte Bereitschaft und Leistung von den
Nervenorganen verlangt. Nicht verwunderlich ist es daher, wenn
eines Tages Ihre Nerven überreizt sind, wenn sie immer häufiger
versagen, wenn plötzliches Erschrecken Ihnen beweist, daß der
komplizierte Organismus des Nervensystems nicht mehr richtigfunktioniert. Durch die übermäßige Beanspruchung ist zuviel
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das Autemobil mit sei-

11er i emposteigerung im Straßenverkehr wörtlich und bild-
hell «Staub aufzuwirbeln» begann und die Straßenbauer und
Stadtbauämter zwang, Mittel zur Bekämpfung der lästigen
Plage zu suchen. Zu dieser Zeit lebte und praktizierte in Mo-
naco der aus Brig im Wallis gebürtige Arzt Dr. Erneste
Guglielminetti. Die Sorge um seine Patienten veranlaßtc ihn
zu Versuchen auf dem Gebiete der praktischen Staubbekämp-
fung. Ein glücklicher Zufall war es, der Dr. Guglielminetti
beim Gaswerk von Monaco die Bindewirkung von Teerflecken
entdecken ließ. Er ging der Sache auf den Grund, und seine
Experimente führten bereits 1902 dazu, daß ein Teil der
Straßen von Monaco mit Steinkohlenteer behandelt und so
fast völlige Staublosigkeit erzielt wurde. Mit diesem Erfolg
begann der Siegeszug der Oberflächenteerung durch die ganze
kultivierte Welt. — Dr. Guglielminetti ist heute 73 Jahre
alt und lebt in Paris, immer noch rüstig und regsam tätig auf
allen Gebieten, wo schädlicher Staub zu bekämpfen ist. Seine
wissenschaftliche und organisatorische Energie, seine Hingabe
an sein Werk, das der großen Allgemeinheit zum Wohle ge-
reicht, ehrt mit dem Mann auch die Nation, der er angehört.

Nervensubstanz — das ist das in den Nervenorganen, im Gehirn und im
Rückenmark enthaltene Lecithin — verbraucht und nicht ersetzt worden.
Nur reichliche Ernährung mit Lecithin kann Ihre Nerven gesund u. leistungs-
fähig erhalten, kann Sie vor den oft schwerwiegenden Folgen nervöser Er-
krankungen, wie nervöse Schlaflosigkeit, Abspannung und vorzeitige
Schwäche, nervöse Kopfschmerzen und Herzbeschwerden bewahren
bezw. befreien. Wer stets frisch u. leistungsfähig sein will, wer gesunde Nerven
haben will, nehme daher den ärztlich und klinisch erprobten Nervennährstoff

Dr. Buer's Reinlecithin
Erhältlich nur in Apotheken. Probe und Broschüre durch

Lecithine-Compagnie, Schönaustraße 45, Basel
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ten, verloren wir noch Minuten, weil man uns nicht
durchließ. Irgendwie gelang es Fiore trotzdem, die Ab-
Sperrung zu durchbrechen und den Weg nach Grabs zu
gewinnen, aber da hatten wir auch schon das Gebrüll der
- offiziellen* Clarksons im Rücken und der wilde Hexen-
tanz begann.

Das heißt, wir sahen die Autos nur durch dicke Staub-
wölken an uns vorüberziehen, denn der weiße La Salle
hielt am Straßenrand mit einem flachen Pneu und wir
kämpften verzweifelt mit einem streikenden Wagen-
heber. Immer wieder rutschte er ab, es war wirklich zum
Verrücktwerden, und bis das Ersatzrad endlich auf der
Achse saß, war schon das Gros vorbei und wir hatten
das Nachsehen.

hiore sah großartig entschlossen aus, als sie nach einem
kurzen Blick auf die Karte verkündete: «Wir umfahren
Sargans und Ragaz über Schaan und Maienfeld. Wir
kommen so schneller vorwärts, die Straße wird frei sein.
In Landquart warten wir, bis Dewalter kommt. Er ist
Nummer 23, merk' dir das und paß auch ein bißchen auf.»

Mit ihrer zermantschten Zigarette im Schnabel hatte
sie die Pose eines Gallieni am Vorabend der Marne-
Schlacht. «Binnen zwei Stunden sind sämtliche Autos
von Paris bereitzustellen, die Deutschen müssen auf eine
neue Armee stoßen und wenn ich sie in Taxametern in
die Schlacht fahren müßte!» Der alte Gallieni glaubte,
daß man seine Soldaten brauche, Fiore glaubte, Dewalter
brauche sie, und ohne lange zu fragen, war ich selbst da-
von überzeugt. In diesem Augenblick sah sie einfach

wunderbar aus. Eine Haarsträhne hing ihr ins Gesicht,
ihre Leinenjacke war total verdreckt, das ganze «make

up» zum Teufel. Aber das war doch ein Mensch, der
wußte, was er wollte, ganz gleich, was das war. Endlich
einmal ließ sie die Dinge nicht über sich ergehen. Mochte
die ganze Geschichte auch ein unverantwortlicher Blöd-
sinn sein, sie würde es schon ausfressen, man mußte ihr
einfach dabei helfen.

Und ich war für Fiore, ganz einfach für Fiore, plötz-
lieh, mit einem Schlag. Jeder Irrtum ausgeschlossen.

Viertes Kapitel
Die grüne Fahne.

Später erfuhren wir, daß Dewalter den weißen La
Salle gesehen hatte.

Er schwamm irgendwo hinter dem Gros. Tavernier
war bei ihm und spurte verzweifelt für den großen
Crack der Stella, der so jämmerlich versagte. De Coster
hatte ihn abgeschüttelt, die Italiener, die Schweizer hat-
ten ihn zurückgelassen, die Deutschen hatten ihn bei
Altstätten wie nichts abgehängt. Es war schon so — er
schwamm.

Wer gewinnt, weiß immer, wie die Schlacht steht, nur
die Geschlagenen sind im Ungewissen. Tavernier hatte
ihm gesagt, daß Eigenmann und Boscobello ausgerissen
seien. Er hatte nicht widersprochen, meinte aber, gerade
die Bergspezialisten würden sich zurückhalten, um ihre

Kräfte für die pièce de résistance, die Fahrt durchs Präti-
gau und den Aufstieg hinter Klosters, zu sparen. Hatte
er nicht eben noch Cinguetti und den Spanier Santos ge-
sehen? Wenn Eigenmann und Boscobello irgendwelche
Prämien schnappen wollten, war das ihre Sache. Keines-
falls konnten sie die einfachsten taktischen Ueberlegun-
gen aus dem Auge lassen, dafür waren sie viel zu beson-
nen. Alle wußten, die Schweizer glaubten an ihre Aus-
sichten im Kampfe der Nationalmannschaften. Darum
war es unwahrscheinlich, daß sie sich schon am ersten
Tag der Tour zu Tode fahren würden. Bis Landquart
konnte nichts Entscheidendes geschehen, das Tempo war
auch so noch scharf genug, nach der Kontrolle in Sar-
gans würde es noch schärfer werden, das war immer so,
wozu also unnötig nervös werden?

Als er aber den weißen La Salle am Wege stehen sah,
verlor er seine Ruhe.

Er ahnte ihn erst. Wie ein heller Schatten über seinem
Weg tauchte der weiße Roadster aus den Staubwolken,
wie die ungewisse Vision des fliegenden Holländers, den
die Seeleute erschrocken in der Gischt eines Sturmtages
wahrzunehmen glauben. Und sein Herz ging einen
Schlag schneller.

Dann wußte er.
Es war der weiße La Salle.
Jeder Irrtum ausgeschlossen.
Die Zeitungen berichteten später, es sei bei der Kon-

trolle Sargans aufgefallen, wie schnell Georges Dewalter
(Fortsetzung Seite 1069)
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wo die letzten paar Kilometer über Sieg
oder Niederlage entscheiden, zeigt sich,

was richtiges Training und zielbewußte
Kräftezufuhr bedeutet. Konzentrierte
Kraft durch Nagomaltor! Kraft, die

direkt in Knochen, Fleisch und Blut
übergeht, ohne die Verdauungsorgane
zu überlasten, denn NAGOMALTOR
enthält, außer den hochkonzentrierten
Substanzen aller wichtigen Nährmittel-
gruppen, als besonders lebenswichtige
Zusätze für Nerven, Blut und Knochen
noch Kalk und Phosphor der Früchte,
sowie Chlorophyll (Pflanzen-Extrakte).
Daher die außerordentlichen Erfolge mit
Nagomaltor.
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Nr. 34 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1069

(Fortse* von Seite 1068)

er, nur Krfolgbcsessener, ganz Sklave und Herr zugleich des
Hadeo. Man möchte behaupten, daß die Hingabe an das Rad
sich in den schwungvoll gerundeten Schriftzügen abzeichne.
Da ist nichts Scheintuerisches mehr, nur noch Kraft, Trotz,
verbissener Wille. Vergleichen Sie doch einmal die beiden
Schluß-f. In Davos hängt es in der Luft wie eine schlappe
Fahne. In Thusis aber bläht es sich wie ein windgefülltes
Segel. Alles ist aufgetrieben, das «D» hat sich auch zu einem
runden Ballon gestrafft und der massive Schlußstrich, womit
er seinen Namen unterstreicht und bekräftigt, mutet an wie
ein Geißelhieb, den er sich selbst zu eigenem Antrieb versetzt.
Dignef ist zur Tat erwacht. In der ersten Etappe war er der
Sechsundvierzigste, in der zweiten schon der Ächtzehnte und
in der dritten wurde er Zweiter (Gesamtklassement Fünf-
zehnter).

Der Schweizer Theodor Heimann ist aus anderem Holz ge-
schnitzt. Er ist beständiger, weniger den Gegensätzen ausge-
liefert. Schon beim Start macht er (das heißt seine Schrift)
einen völlig ausgeschlafenen Eindruck. Von allem Anfang an
ist so viel Draufgängertum in ihm, daß für die Eitelkeit kein
Raum mehr bleibt. Er ist voll kämpferischer Ungeduld und
doch nicht ganz unbelästigt von der heimlichen Frage, ob es

auch gelingen werde. Diesen Zustand bezeichnet man ge-
wohnlich mit «Lampenfieber». Das Lampenfieber verwandelt
sich aber unterwegs in richtiges Rennfieber, und in Thusis
(2 a) ist er so eingespannt in einen höchstgesteigerten Tat-
willen, daß auch seine Schriftzüge sich in radähnliche Gebilde
verwandeln. Die Hast der kurzen Rast und der Drang nach
dem «Weiter» und «Vorwärts» und «Aufwärts» sind so groß,
daß dem Fahrer sein eigener Name zu lang wird. Der «Mann»
verflüchtigt sich, rast davon, und auf dem Papier steht als
Ueberbleibsel ein Wort, das sich wie «Heil» liest. Selbstauf-
munterung? Heimann wurde in der zweiten Etappe Sechster.
In der ersten Etappe war er der Dreiunddreißigste und im Ge-
samtklassement steht er an zwölfter Stelle. fw.

(Fortsetzung von Seite 1067)

sich von seiner ersten Niederlage zu erholen schien. Vom
weißen La Salle wußten sie freilich nichts. Nur der junge
Tavernier merkte etwas, aber er fragte Dewalter nicht,
was der Wagen bedeute. Er hörte Dewalters Frage: «Tu
es prêt?» und verstand sie. Dewalter wollte einen Vor-
stoß wagen.

«Mais oui, Monsieur Dewalter,» versicherte er und
konnte an das Glück nicht glauben, «comment vous
sentez-vous?»

«Mieux, mon petit, marche!»
«Ah, c'est beau, comme c'est beau!» schrie der Junge

mit rotem Kopf, so freute er sich, «en avant, en avant,
on les aura!»

«Marche, mon petit, il y a encore plus de 70 kilo-
mètres avant Davos,» keuchte Dewalter und wurde audi
rot. Aber vor Anstrengung.

«Place aux vieux de la vieille,» schrie der Junge über-
mütig und kniete sich in die Pedale, daß Dewalter kaum
folgen konnte. Doch in seinem Herzen war ein solches

Singen, daß es das wahnsinnige Klopfen des Blutes über-
tönte.

Der La Salle stand am Wege, sang es in ihm und ihm
war, nie habe es auf der Welt ein schöneres Lied gegeben
als diese Worte. Der La Salle stand am Wege.

Es gab noch Träume, die Wirklichkeit wurden. Man
mußte nur den Mut haben, daran zu glauben.

Der La Salle, der weiße La Salle, er hatte ihn mit
eigenen Augen gesehen!

Der weiße La Salle! Hol's der Teufel, er mußte zeigen,
was er konnte. Er donnerte durch das kleine Städtchen
Werdenberg wie der Leibhaftige. Er ging über die
Buchser Rheinbrücke ins Liechtensteinsche, daß zwei miß-
trauische Landjäger aufgeregte und lange Telephon-
gcspräche mit Vaduz führten, um eine Staatsaktion ein-
zuleiten. Aber sicher war der höfische Instanzenzug zu
zeitraubend gewesen. Bis der gute Fürst seine Zustim-
mung gab, den weißen La Salle verfolgen zu lassen,

waren wir schon wieder außer Landes und rollten unter
der Guscha im Rücken des Fläscherberges auf Maien-
feld zu.

Fiore hatte recht behalten. Die Straßen waren leer.
Nur ein kleines Madel marschierte mutterseelenallein auf
der Straße durch den Wald.

«Heidi will die Base in Maienfeld besuchen,» schrie
Fiore und lachte, «du weißt doch, hier ist Heidis Land!»
Natürlich war es Heidis Land und ich freute mich ein
bißchen. Fiore hatte ihre Spyri nicht vergessen, wahr-
haftig, sie dachte daran, während sie den Wagen im
Hundertkilometertempo auf der Straße hielt. «Hier
kenne ich jeden Stein und jeden Baum», rief sie und der
Wind trug ihre Worte weg, daß ich sie nur wie ein
Seufzen hörte, «ich war einmal einen ganzen Sommer
lang mit Mutter in Ragaz. Nie wieder war die Welt so
schön. Siehst du dort drüben die Grauen Hörner und
die Calanda und den kleinen Pizalun?»

Wir waren schon aus dem Wald heraus.

(Fortsetzung folgt)
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